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jjHarialjilf.
@Ei5$e »on 2IboIf SSögtltn, gürtd).

„@o mollert rotr'S, ben!' id) probieren, $rau ©onnenwirtin !" fagte ber

alte fßoftfepp, ertjob fiel), oom ©itjen etwaS fteif geroorben, umftänblidj non

ber Dfenban!, leerte ben legten ©d)lud fRotwein auS bem oor it)m fte^enben

@laS hinter bie Sinbe, roifdjte fiel) ben SRunb mit ber obern glädje ber run»

geligen fpanb, fdjwang fiel) ba§ leere DRäff auf ben fRüden unb ergriff ben ab»

genügten ÜRaturftod, ber baneben ftanb. „ÜRid)t baff eS mid) nicht länger litte,

©ut fjabt Shr'S in ber füllen ©tube, wäf)renb bie ©onne brauffen brauf(o§

t)eigt, al§ ob fie $iegel baden muffte."
„jpefonufobenn !" gab bie ftattlidje junge $rau, bie fonntäglidj heraus»

gepult mar, freunblid) pr Slntroort, ftridj fid) bie ©eibenfcfjürje glatt, ftedte

fiel) nor bem ©piegel nod) fdjnell ben fd)önen ©ilberbledjtamm in ben glänzen»

ben ^aarjopf, ber als natürlicher Äranz baS trolle frifdje ©efidjt einrahmte,

unb roarf einen befriebigten Slid über ihre ganze nod) jungfräulid)e ©rfdjeinung.
„Qe früher, befto beffer; fpäter wirbS nocl) fjei^er !" fügte fie hinju, nahm ben

braunhölzernen fRofenîranz nom ©piegeltifd) unb fd)lang ihn fid) um bie tinte

fpanb, roährenb bie rechte ben blauen, mit glänzenbem SReffing befd)lagenen

SRegenfdjirm unb ein Sinfentörbdjen ergriff.

$ljr 9Rann ftanb bernreilen behaglich im ©ätnmer ber Dfenede, roo baS

grelle Sicht, baS brauffen auf ber ftaubweiffen ©traffe auffd)lug, nicht fpnbrang,
unb fah ihrem ©ebaren mit SSBoljlgefatlen p. ®er fßoftfepp polterte bereits

mit fdjmeren fRagelfdjuljen bie Sortreppe hinunter, als bie junge grau mit

febernbem ©djritt auf ihren 3Rann peilte unb ihn umhalste. „2öaS gibft mir

auf bie 9Baltfahrt mit, SUopS?" ftüfterte fie aufgeregt unb zutraulich-

„®ie SRutter ©otteS p 2Rartal)itf foil ©id) fegnen, baff ttnfer beiber

ftilter Sßunfch in Erfüllung gehe unb laut werbe, ©reScenz-

®ie SBiege fieht nun lange genug leer."

„Unb fonft weifft ®u nichts p fagen? fdE)mollte fie gelinbe.

„®aff ®u einen fdjönen ©ag habeft unb balb roieberfommeft !"
„Unb weiter nichts?"
„$a, wa§ willft ®u benn noch? • • • 3^un, meinetwegen! Söenn fie ®ir

nach SBunfd) triel gibt, fo mag fie ®ir auch nehmen, waS ®u poiel haft!"
„2ßaS meinft ®u bamit?"

„g>e, wenn ich'S benn butdjauS fagen muff : ba§ ffünglein ift ®ir etwaS

p fpih geroadjfen unb filjt ®ir p Io§ im 9Runb!"

„®u SBüfter! Sift boch immer ber ©leicl)e: tannft mir nie etwaS SiebeS

fagen, wenn id) fortgehe, unb wenn'S aud) nur einmal im gfahr tft." ©tatt
wortreid)er @ntfd)ulbigung pg er fie im fpauSflur nod)malS feft an fid), um»

armte fie unb gab ihr einen herzhaften fufj.
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Mariahilf.
Skizze von Adolf Vögtlm, Zürich.

„So wollen wir's, denk' ich probieren, Frau Sonnenwirtin!" sagte der

alte Postsepp, erhob sich, vom Sitzen etwas steif geworden, umständlich von
der Ofenbank, leerte den letzten Schluck Rotwein aus dem vor ihm stehenden

Glas hinter die Binde, wischte sich den Mund mit der obern Fläche der run-

zeligen Hand, schwang sich das leere Räsf auf den Rücken und ergriff den ab-

genutzten Naturstock, der daneben stand. „Nicht daß es mich nicht länger litte.

Gut habt Jhr's in der kühlen Stube, während die Sonne draußen drauflos
heizt, als ob sie Ziegel backen müßte."

„Hesonusodenn!" gab die stattliche junge Frau, die sonntäglich heraus-

geputzt war, freundlich zur Antwort, strich sich die Seidenschürze glatt, steckte

sich vor dem Spiegel noch schnell den schönen Silberblechkamm in den glänzen-

den Haarzopf, der als natürlicher Kranz das volle frische Gesicht einrahmte,

und warf einen befriedigten Blick über ihre ganze noch jungfräuliche Erscheinung.

„Je früher, desto besser; später wirds noch heißer!" fügte sie hinzu, nahm den

braunhölzernen Rosenkranz vom Spiegeltisch und schlang ihn sich um die linke

Hand, während die rechte den blauen, mit glänzendem Messing beschlagenen

Regenschirm und ein Binsenkörbchen ergriff.

Ihr Mann stand derweilen behaglich im Dämmer der Ofenecke, wo das

grelle Licht, das draußen auf der staubweißen Straße aufschlug, nicht hindrang,
und sah ihrem Gebaren mit Wohlgefallen zu. Der Postsepp polterte bereits

mit schweren Nagelschuhen die Vortreppe hinunter, als die junge Frau mit

federndem Schritt auf ihren Mann zueilte und ihn umhalste. „Was gibst mir

auf die Wallfahrt mit, Aloys?" stüsterte sie aufgeregt und zutraulich.

„Die Mutter Gottes zu Mariahilf soll Dich segnen, daß unser beider

stiller Wunsch in Erfüllung gehe und laut werde, Crescenz.

Die Wiege steht nun lange genug leer."

„Und sonst weißt Du nichts zu sagen? schmollte sie gelinde.

„Daß Du einen schönen Tag habest und bald wiederkommest!"

„Und weiter nichts?"
„Ja, was willst Du denn noch? Nun, meinetwegen! Wenn sie Dir

nach Wunsch viel gibt, so mag sie Dir auch nehmen, was Du zuviel hast!"
„Was meinst Du damit?"

„He, wenn ich's denn durchaus sagen muß: das Zünglein ist Dir etwas

zu spitz gewachsen und sitzt Dir zu los im Mund!"

„Du Wüster! Bist doch immer der Gleiche: kannst mir nie etwas Liebes

sagen, wenn ich fortgehe, und wenn's auch nur einmal im Jahr ist." Statt
wortreicher Entschuldigung zog er sie im Hausflur nochmals fest an sich, um-
armte sie und gab ihr einen herzhaften Kuß.



— 323 —

„Su" fagte fie gtücfCid) urib frei, „ba§ roar roieber einmal ein guter!"
3et)t ftanb bet behäbige ©onnenroirt oben auf her Sortreppe unb rief

ben beiben nad): „Slbie benn, in ©otted Samen! forgt, baff i£)r gut nad)
9Jiariaf)itf fommt unb beffer roieber t)eim!"

Ser ißoftfepp tackte einen Srocfen nor fid) bin, bie ©redcenj aber murrte
gemüttic£): „Ser Hnoerbefferlidje!"

Sabei pg fie fcbarf au§, obfdjon bie ©trape fteit bergan ging. „|)e,"
brummte ber i]3oftfepp, ber faum nad)fommen tonnte, nor fid) bin, „bie ©on=
nenroirtin fd)eint aud) feine ©rbfen in ben ©djuben p tpben; fie läuft ja roie

ein fpirfd)."
„3d) glaub' bait ©epp, bie Slutter ©otted febe mehr auf ein bemütiged

fperj als auf rounbe güpe."
„Sa mögt 3b? leicfjt red)t baben, ©onnenroirtin. Sad mag fdjon fein.

Slber mein Sladbalg ift alt unb ber ©Ute jung."
„3afo!" bemerfte fie roie pr ©ntfcbutbigung, „ed ift mir nur barum p

tun, fobatb al§ mögltd) aud bem Sorf beraudpt'ommen, befortberd aud bem

@ebtrei§ ber Sofenroirtin. 2öa§ bie pfammen!latfd)t, roenn unfereind einmal
in ber 2Bod)e ©onntag mad)t! ©ebt bort ftetjt fie beim ®id)er auf ber Serraffe.
llnb roer ift bei ibr? ©'roirb roieber fo ein ©alan aud ber ©tabt fein!"

Slid bie beiben am ©afibaud pr Sofe norbeifamen, fab bie ©onr.en-
roirtin fel)t angetegentlid) nad) ber anbern ©trapenfeite, roo eine Sape bem

Safert entlang fd)tid), rief, roie um fie p locfen : Süd, büd Sîomm, Süd, Süd !"
Ser ißoftfepp grüßte pr Serraffe ber Sofe hinauf, inbem er ben ^eigfinger
an bie Sienftmütp legte, unb fagte: „©uten Sag!" Son broben erhielt er

jroeiftimmige, beimifcb flingenbe Slntroort: „Sag roobt ©epp!"
„3mmer nod) lebig?" fragte ber öperr in rooblroollenb munterem Son.

„3a, nod) roüft lebig!" antwortete ©epp unb trottete ber ©onnenroirtin nad)-

„fpabt 3bt gefeben, ©epp, roie fie ein breited golbened Slrmbanb trägt am
beiter bellen Söerfeltag, ber ©radajf?" fragte ibn ©redcenj „Sein, bad nid)t!
Slber roer mag ber Sert geroefen fein, ber micb fo freunblid) grüpte?"

„Sieb, bad ift fo Sraud) bei ben gefd)tiffenen ©tabtberren !"
„Sein, bem ©et)ör nacb mup ed einer aud bem Sorf fein, ein ißfäffinger.

Slm ©nbe ift'd ber Slmerifaner, ibr Sruber?"
„3a, ja, il)t Sruber," bemerfte bie ©redcenj fpitfig, „ibr Sruber, ber

gerabe bann einrüeft, roenn ibr 9Rann, ber Hauptmann, pm SRilitärbienft
audrüeft! Slber id) mill nieptd gefagt baben!" ©ie murmelte einige Sloe

SRaria unb ein Saterunfer unb fd)ob am Sofenfranj bie entfpred)enbe $abl
perlen nacb, roäbrenb ber ißoftfepp febroeigenb neben ibr beging unb nur
ab unb p einmal gebanfenooll ben Sîopf fdpttelte.

„3unge Seute baben betted Slut itnb bei|^ Slut erzeugt beipe Silber,
begreiflid) !" platte er einmal beraud, „begreiflid)."

„S3ad rootlt 3br bamit fagen, ©epp!" fragte fie etroad unroirfd).
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„Du" sagte sie glücklich und frei, „das war wieder einmal ein guter!"
Jetzt stand der behäbige Sonnenwirt oben auf der Bortreppe und rief

den beiden nach: „Adie denn, in Gottes Namen! sorgt, daß ihr gut nach

Mariahilf kommt und besser wieder heim!"
Der Postsepp lachte einen Brocken vor sich hin, die Crescenz aber murrte

gemütlich: „Der Unverbesserliche!"
Dabei zog sie scharf aus, obschon die Straße steil bergan ging. „He,"

brummte der Postsepp, der kaum nachkommen konnte, vor sich hin, „die Son-
nenwirtin scheint auch keine Erbsen in den Schuhen zu haben; sie läuft ja wie
ein Hirsch."

„Ich glaub' halt, Sepp, die Mutter Gottes sehe mehr aus ein demütiges
Herz als auf wunde Füße."

„Da mögt Ihr leicht recht haben, Sonnenwirtin. Das mag schon sein.

Aber mein Blasbalg ist alt und der Eure jung."
„Jaso!" bemerkte sie wie zur Entschuldigung, „es ist mir nur darum zu

tun, sobald als möglich aus dem Dorf herauszukommen, besonders aus dem

Sehkreis der Rosenwirtin. Was die zusammenklatscht, wenn unsereins einmal
in der Woche Sonntag macht! Seht, dort steht sie beim Eicher aus der Terrasse.
Und wer ist bei ihr? S'wird wieder so ein Galan aus der Stadt sein!"

Als die beiden am Gasthaus zur Rose vorbeikamen, sah die Sonnen-
wirtin sehr angelegentlich nach der andern Straßenseite, wo eine Katze dem

Rasen entlang schlich, rief, wie um sie zu locken: Büs, büs! Komm, Bus, Bus!"
Der Postsepp grüßte zur Terrasse der Rose hinauf, indem er den Zeigfinger
an die Dienstmütze legte, und sagte: „Guten Tag!" Von droben erhielt er

zweistimmige, heimisch klingende Antwort: „Tag wohl, Sepp!"
„Immer noch lebig?" fragte der Herr in wohlwollend munterem Ton.

„Ja, noch wüst lebig!" antwortete Sepp und trottete der Sonnenwirtin nach.

„Habt Ihr gesehen, Sepp, wie sie ein breites goldenes Armband trägt am
heiter hellen Werkeltag, der Grasaff?" fragte ihn Crescenz. „Nein, das nicht!
Aber wer mag der Herr gewesen sein, der mich so freundlich grüßte?"

„Ach, das ist so Brauch bei den geschliffenen Stadtherren!"
„Nein, dem Gehör nach muß es einer aus dem Dorf sein, ein Pfäffinger.

Am Ende ist's der Amerikaner, ihr Bruder?"
„Ja, ja, ihr Bruder," bemerkte die Crescenz spitzig, „ihr Bruder, der

gerade dann einrückt, wenn ihr Mann, der Hauptmann, zum Militärdienst
ausrückt! Aber ich will nichts gesagt haben!" Sie murmelte einige Ave
Maria und ein Vaterunser und schob am Rosenkranz die entsprechende Zahl
Perlen nach, während der Postsepp schweigend neben ihr herging und nur
ab und zu einmal gedankenvoll den Kopf schüttelte.

„Junge Leute haben heißes Blut und heißes Blut erzeugt heiße Bilder,
begreiflich!" platzte er einmal heraus, „begreiflich."

„Was wollt Ihr damit sagen, Sepp!" fragte sie etwas unwirsch.
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,,'Öe, bafj icf) nie an fo etroa! gebaut hätte, id) meine, bei bei' Stofen»
roirtin !"

„2tdj, bie SDtannlbitber halten'! bod) immer mit ben Söeibern ; fetbft tuenn
einer fteinatt ift, hat er nod) Sßärme übrig für irgenb eine @d)öne."

„|)eja," lachte ber ©epp, „eben barum gefjn mir fo friebM) pfammen;
id), ber fteinatte, bobenroüfte ?ßoftfepp mit ber jungen faubern ©onnenroirtin !"

®ie ®re!cen§ tat, at! björte fie ben greffer nid)t unb tief) mieber ein

paar perlen rutfdjen.
®ann nahm fie bal ©efpräcf) fdjeinbar gleichmütig auf:
„@'ift tjatt eine atte @efd)idjte. Sßenn man über eine nom gteichen ®e=

fcf)led)t eine böfe 2öat)rf)eit fagt, fo fagen bie anbern gteict», man habe ein böfel
SOtaut."

„SJtag fd)on fein, ©onnenmirtin, baf) gtm red)t habt; roitl'l nicf)t be=

ftreiten" fagte ber ißoftfepp pfiffig täd)elnb; „aber ift e§ nicht eine ebenfo alte
®efct)id)te, bafj, roo einer angeïtagt roirb, auch ein Stnroatt auffteht ©'roirb
fchon fo fein müffen, meit el eine fo atte ©inridjtung ift!"

„£>ab' eigentlich gar nict)t§ bagegen. 2öa! ich ^a ï»ab' fatten taffen, ift
nämlich nidjt in meiner eigenen JMdje angerichtet roorben. Stber glaubt gf)r
roirftid), ©epp, baf) ber Stofenroirt feiner grau ein Strmbanb fdjenft, bal min=
beftenl fünfhunbert granfen gefoftet hat? ®rei ginger breit ift'l, lauter
maffioe! ©otb, unb ißerten fi^en brin fo grofj roie tinberaugen hat bie
©tättUSOtarie gefagt unb bie muf el ja roiffen! 2Bo fottt' ber Stofenroirt
bal (Selb bap nehmen unb nicht flehten?"

„@o hat er'l am @nb' geftohten?!" meinte ©epp unb tat, all ob er'!
roirftich glaubte.

®a entgegnete fie eifrig: „tftein, bal glaub' ich roirftich benn bod) nid)t
nom Stofenroirt. ®r ift ein rebtidjer SOtann."

©epp lachte befriebigt auf ben ©todpfmen: „SJtag fd)on fein, geh roitt
nicht! gefagt haben."

®ie ©onnenmirtin faf» ihren Begleiter übereef! ein Sßeitdjen an, fucEjte
in feinem gefalteten @efid)t p tefen, roie er'l eigentlich meinte, unb fagte, at!
roäre ihr plöhtid) ein neue! Sicht über ihn aufgegangen: „©epp, gfm macht
ein fo abgefeimte! @efid)t, roie einer, ber ba! ißutoer erfunben hat." ®abei
bifj fie bie Sippen fo feft pfammen, at! roottte fie ben SOtunb ben ganjen
gag nicht mehr auftun. ®a! mar aber bem ißoftfepp ganj lieb. ®enn obfdjon
ba! Staff beinahe teer roar, fo ging e! bod) arg bergan, fobafj el bent atten
SJiamt, roenn er tuet reben muffte, p »iel Sttem foftete.

©djroeigenb feuchten fie nebeneinanber rooht eine ©tunbe ben Serg hinan,
uon geit p geit fid) ba! ©efid)t mit bem gafdjentud) abtroefnenb. „Untrer*
nünftig f)et^ !" feufgte bie ©relcenj, „grab at! roottt' e! ein ©emitter abfegen !"

„Unb babei hat bie ©aifon nod) nidjt einmal angefangen! ift e§ noch

gar nid)t ©ommer! ©o heifh ich fönnt' nid)t einmal einen Sahen au! ber
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„He, daß ich nie an so etwas gedacht hätte, ich meine, bei der Rosen-
wirtin!"

„Ach, die Mannsbilder Halten's doch immer mit den Weibern: selbst wenn
einer steinalt ist, hat er noch Wärme übrig für irgend eine Schöne."

„Heja," lachte der Sepp, „eben darum gehn wir so friedlich zusammen;
ich, der steinalte, bodenwüste Postsepp mit der jungen saubern Sonnenwirtin!"

Die Crescenz tat, als hörte sie den Treffer nicht und ließ wieder ein

paar Perleu rutschen.

Dann nahm sie das Gespräch scheinbar gleichmütig auf:
„S'ist halt eine alte Geschichte. Wenn man über eine vom gleichen Ge-

schlecht eine böse Wahrheit sagt, so sagen die andern gleich, man habe ein böses

Maul."
„Mag schon sein, Sonnenwirtin, daß Ihr recht habt; will's nicht be-

streiten" sagte der Postsepp pfiffig lächelnd; „aber ist es nicht eine ebenso alte
Geschichte, daß, wo einer angeklagt wird, auch ein Anwalt aufsteht? S'wird
schon so sein müssen, weil es eine so alte Einrichtung ist!"

„Hab' eigentlich gar nichts dagegen. Was ich da hab' fallen lassen, ist
nämlich nicht in meiner eigenen Küche angerichtet worden. Aber glaubt Ihr
wirklich, Sepp, daß der Rosenwirt seiner Frau ein Armband schenkt, das min-
bestens fünfhundert Franken gekostet hat? Drei Finger breit ist's, lauter
massives Gold, und Perlen sitzen drin so groß wie Kinderaugen! hat die
Glätti-Marie gesagt und die muß es ja wissen! Wo sollt' der Rosenwirt
das Geld dazu nehmen und nicht stehlen?"

„So hat er's am End' gestohlen?!" meinte Sepp und tat, als ob er's
wirklich glaubte.

Da entgegnete sie eifrig: „Nein, das glaub' ich wirklich denn doch nicht
vom Rosenwirt. Er ist ein redlicher Mann."

Sepp lachte befriedigt aus den Stockzähnen: „Mag schon sein. Ich will
nichts gesagt haben."

Die Sonnenwirtin sah ihren Begleiter Überecks ein Weilchen an, suchte
in seinem gefalteten Gesicht zu lesen, wie er's eigentlich meinte, und sagte, als
wäre ihr plötzlich ein neues Licht über ihn aufgegangen: „Sepp, Ihr macht
ein so abgefeimtes Gesicht, wie einer, der das Pulver erfunden hat." Dabei
biß sie die Lippen so fest zusammen, als wollte sie den Mund den ganzen
Tag nicht mehr auftun. Das war aber dem Postsepp ganz lieb. Denn obschon
das Räff beinahe leer war, so ging es doch arg bergan, fodaß es dem alten
Mann, wenn er viel reden mußte, zu viel Atem kostete.

Schweigend keuchten sie nebeneinander wohl eine Stunde den Berg hinan,
von Zeit zu Zeit sich das Gesicht mit dem Taschentuch abtrocknend. „Unver-
nünftig heiß!" seufzte die Crescenz, „grad als wollt' es ein Gewitter absetzen!"

„Und dabei hat die Saison noch nicht einmal angefangen! ist es noch

gar nicht Sommer! So heiß, ich könnt' nicht einmal einen Batzen aus der
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SCafdEje jieljen unb bort fteßt fcE)on ber Kreujioirt, unb meint, er I)ab'
roieber jroei Sbneßmer für feinen Säuerling 3a, bu fannft lange roinfen,

KreUjpoirt. f3eut fcßnurrt bie Sßoft ol)ne SCnßalt oorüber; benn e§ ift ©ilpoft."
©o gefprädjig mar ber Sßofifepp fcßon lange nidjt metjr geroefen. Qe^t

bïingeïte er au§ feinen 2Iugenrointeïn jur Söegleiterin. hinüber, ob fie rooßl anbeiße.

„2)afür laßt micl) nur forgen, ©epp !" ladjte fie gutmütig," nerburften

folt mein 33efd)üßer nid)t."
©ie fteuerte aber nic£)t§ beftomeniger am SBirtSljauS norbei unb hielt erft

im ©djatten beS SfBalbranbS oberhalb beS ®örfd)enS an. 93i§ ber ©epp nacfp

folgte, tjatte fie bereits oor bent bortfteßenben ©otteStreuj um ©ünbenerlaß

gebetet, unb fiernact) auS bem Körbchen StrinU unb ©ßjeug neben fid) int

SRafen ausgebreitet.

„Kommt, ©epp, unb fettet ©ud). Qtjr ßabt'S ja mit ©d)roeigen uerbient"

rief fie ißm entgegen.

„3a, mir liegt eben bie 3unge fo troden roie eine Srotfrufte im SRaul.

3d) muß fie erft löfen", lachte er.

„fpefonufobenn!" fagte fie luftig unb reichte i£jm einen gefüllten S8ed)er.

„SDaS ift benn fcßon oom 9M)rbeffern!" ©r fdjnaljte bant'enb, nacljbem

er getrunfen, unb lieg fid) ant fdjattigen Straßenraub nieber. „®a nehmt,

©epp, unb effet, fo nie! 3fu mögt," forberte fie i£)n auf, inbent fie auf bie

guten Sßiffen ßinroieS, bie neben if)r auf einem roeißen Sßapier ausgebreitet

roaren.

„3a, fo ein SJtunb noll tonnte nicßtS fcßaben." Unb alSbatb begann er

beßaglid) §u tauen, ©ie roaren im beften 3"Se/ als ein Stöff--$öff au§ beut

®örfd)en heraus unb gegen fie ßerangefcßnaubt tarn.

„©'ift beim ©icßer bie Dïofenroirtin mit ißrern ©alan!" rief ©reScenj unb

tat erregt.
„Sßemt'S aber ißr Söruber roärM ©ebt nur, roie fie einanber äßneln! baê

gteidje ©eftell unb ©eftdjt!"
,,2tt) bal), geßt mir bocß mit bem ©ruber! Sppf!" fagte fie etroaS giftig

unb ftieß Suft burd) bie 3äf)ne. „©in trüber, ber feiner ©cßroefter Strmbänber

fcßentt, ein Stöff=Stöff au§ ber ©tabt tommen läßt, um mit it)r allen Suftbar*

feiten nadpufabren." ©ie fpannte ben mächtigen 9tegenfd)irm nor fid) bin, um

meßt ertannt"p tuerben. S£)en Sßoftfepp bedte ber ©djatten.

„Iber bebenft bocß ©ie haben einanber fo lange nidjt meßr gefeßen.

@r perreift nielleidjt balb roieber; roer roeiß, ob nid)t für immer!" 2)a§ $5ff«

Stoff fcßnurrte unter regelmäßigem bumpfem Ruften norbei. ®ie beiben Sa=

fißenben flauten ißm nach, bis e§ um bie 2Balbede oerfdjrounben roar.

„Unb mißt 3ßr, ©epp," fuhr jeßt bie ©reScenj in gebeunnisooHem Stone

fort, „baß fie fein ©tubenmäbdjen in feinem Limmer bulbet. 2111e 2trbeit macbt

fie eigentjänbig, fogar baS Letten beforgt fie."

„3d) wollte bod) meßt brauf fdjroören, ©reScenj."
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Tasche ziehen.... und dort steht schon der Kreuzwirt, und meint, er hab'
wieder zwei Abnehmer für seinen Säuerling! Ja, du kannst lange winken,

Kreuzwirt. Heut schnurrt die Post ohne Anhalt vorüber; denn es ist Eilpost."
So gesprächig war der Postsepp schon lange nicht mehr gewesen. Jetzt

blinzelte er aus seinen Augenwinkeln zur Begleiterin, hinüber, ob sie wohl anbeiße.

„Dafür laßt mich nur sorgen, Sepp!" lachte sie gutmütig," verdursten

soll mein Beschützer nicht."
Sie steuerte aber nichts destoweniger am Wirtshaus vorbei und hielt erst

im Schatten des Waldrands oberhalb des Dörfchens an. Bis der Sepp nach-

folgte, hatte sie bereits vor dem dortstehenden Gotteskreuz um Sündenerlaß

gebetet, und hernach aus dem Körbchen Trink- und Eßzeug neben sich im

Rasen ausgebreitet.

„Kommt, Sepp, und setzet Euch. Ihr habt's ja mit Schweigen verdient"

rief sie ihm entgegen.

„Ja, mir liegt eben die Zunge so trocken wie eine Brotkruste im Maul.

Ich muß sie erst lösen", lachte er.

„Hesonusodenn!" sagte sie lustig und reichte ihm einen gefüllten Becher.

„Das ist denn schon vom Mehrbesfern!" Er schnalzte dankend, nachdem

er getrunken, und ließ sich am schattigen Straßenrand nieder. „Da nehmt,

Sepp, und esset, so viel Ihr mögt," forderte sie ihn auf, indem sie auf die

guten Bissen hinwies, die neben ihr auf einem weißen Papier ausgebreitel

waren.
„Ja, so ein Mund voll könnte nichts schaden." Und alsbald begann er

behaglich zu kauen. Sie waren im besten Zuge, als ein Töff-Töff aus dem

Dörfchen heraus und gegen sie herangeschnaubt kam.

„S'ist beim Eicher die Rosenwirtin mit ihrem Galan!" rief Crescenz und

tat erregt.

„Wenn's aber ihr Bruder wär'! Seht nur, wie sie einander ähneln! das

gleiche Gestell und Gesicht!"

„Ah bah, geht mir doch mit dem Bruder! Ppf!" sagte sie etwas giftig

und stieß Luft durch die Zähne. „Ein Bruder, der seiner Schwester Armbänder

schenkt, ein Töff-Töff aus der Stadt kommen läßt, um mit ihr allen Lustbar-

leiten nachzufahren." Sie spannte den mächtigen Regenschirm vor sich hin, um

nicht erkannt zu werden. Den Postsepp deckte der Schatten.

„Aber bedenkt doch! Sie haben einander so lange nicht mehr gesehen.

Er verreist vielleicht bald wieder; wer weiß, ob nicht für immer!" Das Töff-

Töff schnurrte unter regelmäßigem dumpfem Pusten vorbei. Die beiden Da-

sitzenden schauten ihm nach, bis es um die Waldecke verschwunden war.

„llnd wißt Ihr, Sepp," fuhr jetzt die Crescenz in geheimnisvollem Tone

fort, „daß sie kein Stubenmädchen in seinem Zimmer duldet. Alle Arbeit macht

sie eigenhändig, sogar das Betten besorgt sie."

„Ich wollte doch nicht drauf schwören, Crescenz."
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„Iber id) roürbe ©ift brauf nehmen, baf) bie jroei eS miteinanber haben
unb bie Slbroefenheit be§ StofenroirtS berufen, roie eS nicht fein foKte!"

„Ber e§ ift, fann id) üietleicfjt beute nod) erfahren. @§ roerben roolil
»riefe ober Ratete für ihn auf ber ißoft in SJtariahilf pm Sibirien liegen."

„D, bie Stofenroirtin ift eine geriebene. Barum fol! fie ihn nicht als
»ruber fid) in§ grembenbud) eintragen laffen? Sehret mich tue Beiber
tennen !"

®§ fchien, als ob ber Bein in ihr aufflammte, ©lufrot roarb ihr ©e=
ficht. S)er Biberftanb, auf ben fie bei bem Sßoftfepp ftief), tiefs fie faft auS
bem £äuSd)en fommen, unb fie oerroarf bie fpänbe faft leibenfcl)aftlid), als fie
nach ber Dichtung be§ Stöff=Stoff fid) roenbenb, auSrief : „Bart' nur Sofern
roirtin! @S tommt alles an ben Stag!" ®er SfSoftfepp taute immer nod) bel)ag-
tid), non 3eit p 3eit einen »tief pm ©otteSfreuj tnaaufroerfenb. Stuf einmal
fagte er: „3br habt Siecht, ©onnenroiriin ; brum roirb'S beffer fein, man rebe,
bi§ e§ bap tommt, non etroaS anberm."

„3ft mir fd)on recht," gab fie mürrifch prüct.
„Bie id) ba pm <£)eilanbSbilb fjinaufbtidfe, fällt mir eine ©efd)id)te ein.

©oll ich fie erzählen?"
„Stur loS! wenn ©ud) jefet bie 3unge getöft ift." ®ie ©reScenj fdjüttelte

fid) bie »rofamen oon ber ©dprp firicf) biefe über ben ®nien glatt unb machte
fid) hörbereit.

Unb ber Sßoftfepp erjälflte, inbem er non 3eit p -Seit P ih* f)inübers
btinjette.

„3u attariahilf hat eS fid) begeben, unb eS ift fd)on lange her. ®a
tarnen einmal oiet Seute pfammen, um pr SJtutter ©otteS p roa(ifat)rten, unb
eS trug ftd) p, baf) im Pfauen eine SJtenge Pilger Verberge nahmen, »eint
©ffen tarn man auf bie Bunbertaten ber Sieben ferait p fprecfjen unb roie
fie gar fo gnäbig fei. Linter ben Sßtlgern roar aud) ein guter ©efett, ber nicht
ber Ballfahrt, fonbern ©efdpfte halber bahin gefommen roar. 2lf) auch mit
ihnen pnacfjt. Bie nun bie Sßilger unb Sßilgerinnen bie heilige Jungfrau
lobten, jebeS tn feiner Bei)e, unb ©uteS oon ihr auSfagten, nahm aud) er
ba§ Bort unb hub an: "Bie hod) unb heilig ihr fie fdjatjet uub ehret, fie
ift boef) meine ©cfjroefter!"

®ie Sßilger, bie foldje Siebe hörten, erftaunten nid)t roenig unb einige
entfetten ftcf). @te roitrbe lautbar unb ber Birt oermelbete e§ bem 2lbt, ber
ben ©efetlen, als er fief) oom Stifcf) erhob, gefangen nehmen unb über Stacht
in ben Sturm toerfen lief). 2lm folgenben Stag oor ben Stat geftellt, bem er
als ©ottesläfierer heftig oerflagt roorben roar, unb befragt, roie er feine Siebe
gemeint unb roarum er bie ehrroürbige SJtutter ©otteS gefdpiäht habe, antroortete
er: „^ja, id) fage e§ abermals : SDie SJtaria p SLtariahilf ift meine ©djroefter.
Stod) mehr : ber Steufel p Äonffanj unb ber ©rofie ©Ott in ©d)affhaufen finb
meine »rüber."
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„Aber ich würde Gift drauf nehmen, daß die zwei es miteinander haben
und die Abwesenheit des Rosenwirts benutzen, wie es nicht sein sollte!"

„Wer es ist, kann ich vielleicht heute noch erfahren. Es werden wohl
Briefe oder Pakete für ihn auf der Post in Mariahilf zum Abholen liegen."

„O, die Rosenwirtin ist eine geriebene. Warum soll sie ihn nicht als
Bruder sich ins Fremdenbuch eintragen lassen? Lehret mich die Weiber
kennen!"

Es schien, als ob der Wein in ihr aufflammte. Glutrot ward ihr Ge-
ficht. Der Widerstand, auf den sie bei dem Postsepp stieß, ließ sie fast aus
dem Häuschen kommen, und sie verwarf die Hände fast leidenschaftlich, als sie
nach der Richtung des Töff-Töff sich wendend, ausrief: „Wart' nur Rosen-
wirtin! Es kommt alles an den Tag!" Der Postsepp kaute immer noch behag-
lich, von Zeit zu Zeit einen Blick zum Gotteskreuz hinaufwerfend. Auf einmal
sagte er: „Ihr habt Recht, Sonnenwirtin; drum wird's besser fein, man rede,
bis es dazu kommt, von etwas anderm."

„Ist mir schon recht," gab sie mürrisch zurück.
„Wie ich da zum Heilandsbild hinaufblicke, fällt mir eine Geschichte ein.

Soll ich sie erzählen?"
„Nur los! wenn Euch jetzt die Zunge gelöst ist." Die Crescenz schüttelte

sich die Brosamen von der Schürze, strich diese über den Knien glatt und machte
sich hörbereit.

Und der Postsepp erzählte, indem er von Zeit zu Zeit zu ihr hinüber-
blinzelte.

„Zu Mariahilf hat es sich begeben, und es ist schon lange her. Da
kamen einmal viel Leute zusammen, um zur Mutter Gottes zu wallfahrten, und
es trug sich zu, daß im Pfauen eine Menge Pilger Herberge nahmen. Beim
Essen kam man auf die Wundertaten der Lieben Frau zu sprechen und wie
sie gar so gnädig sei. Unter den Pilgern war auch ein guter Gesell, der nicht
der Wallfahrt, sondern Geschäfte halber dahin gekommen war. Aß auch mit
ihnen zunacht. Wie nun die Pilger und Pilgerinnen die heilige Jungfrau
lobten, jedes in seiner Weise, und Gutes von ihr aussagten, nahm auch er
das Wort und hub an: "Wie hoch und heilig ihr sie schätzet uud ehret, sie
ist doch meine Schwester!"

Die Pilger, die solche Rede hörten, erstaunten nicht wenig und einige
entsetzten sich. Sie wurde lautbar und der Wirt vermeldete es dem Abt, der
den Gesellen, als er sich vom Tisch erhob, gefangen nehmen und über Nacht
in den Turm werfen ließ. Am folgenden Tag vor den Rat gestellt, dein er
als Gotteslästerer heftig verklagt worden war, und befragt, wie er seine Rede
gemeint und warum er die ehrwürdige Mutter Gottes geschmäht habe, antwortete
er: „^za, ich sage es abermals: Die Maria zu Mariahilf ist meine Schwester.
Noch mehr: der Teufel zu Konstanz und der Große Gott in Schasshausen sind
meine Brüder."
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©er fftat entfette ftc£) abermals ob folcfjer Siebe ; fie ftiefjen bie topfe pfammen

unb murmelten: ©iefer ift gewifs ein £eitigenfd)mäber. ©er oberfte Sftid)ter

aber fragte i^n: „SBie roagft bu e§, aEtjie, roo fo oiete pitger aus aßen Sanben

oerfammelt finb, fo fdjnöbe Söorte auSjuftofcett

®a antwortete ber Übeltäter: f)ab bie 2Bai)rf)eit gerebet; benn

mein SSater ift ein 93itbt)auer geroefen. ®r t)at ben ©eufet p tonftanj ge=

fcfjni^t, ben ©rofjen ©ott p ©djaffbaufen gemad)et unb aud) ©ure SDtaria

abtäte, ©arum finb mir ©efdjmifter."
©er Sîat lachte unb tief) ben närrifdjen ©efetten taufen.

Iber wa§ gefdjat)! 2tt§ er in bie tirdje ging unb oor baS 33itb ber

Jungfrau Sttaria Eintrat, ba ging if)m ein Stud burd) ben Seib, at§ märe er

nom 93tib getroffen werben, unb bie 3unge mürbe itjm fteif unb ftarr im

Sttunb mie ein «Brett, atfo ba£ er oon fettiger ©tunb' an fein btöbeS SBort

mef)r beroorbradjte unb immer nur bat)! bat)! machte, wenn er rebert wollte.

©eitbem wagt e§ feiner met)r, ber ©ott ober bie SJtenfdjen getäftert tjat,

bie tjeitige ©egenwart ber Jungfrau p betreten, e§ fei benn, baff er poor
33ufse getan unb Stbtafj erlangt tjabe.

®ie ©reScenj faf) bietet) wie eine ©ote ba, in fid) oerfunfen, bie £>änbe

wie p inbrünftigem ©ebet oerfdjranft, unb fprad) fein armfetig SBörttein.

Stuf einmal ftanb fie auf, ftürgte auf ba§ ©ottesfreuj p, waif fid) auf

bie tnie unb betete eifrig.
©ann erf)ob fie ficf) wieber unb fdjo£ wie gejagt bie ©tra^e nad) 9ftaria*

bitf baoon, at§ wollte fie mit bem ©öff=©öff um bie ©Bette taufen.

©er Poftfepp trabte i£>r gemäcfjticl) nad). SttS fie auf bie tßafjtjötje fam,

oon wo man ben grünen fpod)tatt'effet non ttRariatjitf überbtieft, unb at§ fie

bie mächtigen ©ürme ber Mofterfird)e ptötüid) fo natje oor fid) fat), ba ftanb

fie ftitt. Stuf einmat war itjr ber 3roed itjrer SBaEfafjrt pm SSemufjtfein ge=

fommen unb ba§ ©ötttidje it)r f)art oor bie ©eete gerüeft, wogegen ibr ba§

9dîenfd)tid)e, wa§ itjr pgeftofjen war, gering unb niebrig oorfam. ©ie wartete,

bi§ ber ©epp fie einmotte.

„©Bifjt jjd)ï'" fagte fie bann fteintaut p itim, „am ©nb' mär'S bod) gut,

wenn ^bjr gteid) auf ber Poft p «Olariatjitf naebfätjet, wie ber einige ©aft

in ber Stofe p Pfäffingen Reifst unb mober feine pofifadjen fommen SJieint

riic^t aud)?"
„©'mag fd)on fein" gab er furj, aber mit pfiffigem ©did pr 3tnt=

mort, unb fat) etwaS fiberrafdjt p ber ftämmigen ©ßirtin auf. ©iejjatte f}bre

Raffung äufjertid) wiebergewonnen, erfdjten aber innertid) arg befd)äftigt.

„®amit würbe bann bem ©efcfjwät) im ©orf ber fyaben abgefd)nitten.

fubr fie fort.
„@ut wär'S fdjon!"
„SSietteid)t oerbätt fid) aud) gar nidjt aEe§ fo, wie bie Seute fagen!"

„©'mag fdjon fein!"
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Der Rat entsetzte sich abermals ob solcher Rede ; sie stießen die Köpfe zusammen

und murmelten: Dieser ist gewiß ein Heiligenschmäher. Der oberste Richter

aber fragte ihn: „Wie wagst du es, allhie, wo so viele Pilger aus allen Landen

versammelt sind, so schnöde Worte auszustoßen?

Da antwortete der Übeltäter: „Ich hab die Wahrheit geredet; denn

mein Vater ist ein Bildhauer gewesen. Er hat den Teufel zu Konstanz ge-

schnitzt, den Großen Gott zu Schaffhausen gemachet und auch Eure Maria

allhie. Darum sind wir Geschwister."

Der Rat lachte und ließ den närrischen Gesellen laufen.

Aber was geschah! Als er in die Kirche ging und vor das Bild der

Jungfrau Maria hintrat, da ging ihm ein Ruck durch den Leib, als wäre er

vom Blitz getroffen worden, und die Zunge wurde ihm steif und starr im

Mund wie ein Brett, also daß er von selbiger Stund' an kein blödes Wort

mehr hervorbrachte und immer nur bäh! bäh! machte, wenn er reden wollte.

Seitdem wagt es keiner mehr, der Gott oder die Menschen gelästert hat,

die heilige Gegenwart der Jungfrau zu betreten, es fei denn, daß er zuvor

Buße getan und Ablaß erlangt habe.

Die Crescenz saß bleich wie eine Tote da, in sich versunken, die Hände

wie zu inbrünstigem Gebet verschränkt, und sprach kein armselig Wörtlein.

Auf einmal stand fie auf, stürzte auf das Gotteskreuz zu, wcnf sich auf

die Knie und betete eifrig.
Dann erhob sie sich wieder und schoß wie gejagt die Straße nach Maria-

hilf davon, als wollte sie mit dem Töff-Töff um die Wette laufen.

Der Postsepp trabte ihr gemächlich nach. Als sie auf die Paßhöhe kam,

von wo man den grünen Hochtalkeffel von Mariahilf überblickt, und als sie

die mächtigen Türme der Klosterkirche plötzlich so nahe vor sich sah, da stand

sie still. Auf einmal war ihr der Zweck ihrer Wallfahrt zum Bewußtsein ge-

kommen und das Göttliche ihr hart vor die Seele gerückt, wogegen ihr das

Menschliche, was ihr zugestoßen war, gering und niedrig vorkam. Sie wartete,

bis der Sepp sie einholte.

„Wißt Ihr," sagte sie dann kleinlaut zu ihm, „am End' wär's doch gut,

wenn Ihr gleich auf der Post zu Mariahilf nachsähet, wie der einzige Gast

in der Rose zu Pfäffingen heißt und woher seine Postsachen kommen! Meint

Ihr nicht auch?"

„S'mag schon fein" gab er kurz, aber mit pfiffigem Blick zur Ant-

wort, und sah etwas überrascht zu der stämmigen Wirtin auf. Sie hatte Ihre

Fassung äußerlich wiedergewonnen, erschien aber innerlich arg beschäftigt.

„Damit würde dann dem Geschwätz im Dorf der Faden abgeschnitten,

fuhr sie fort.
„Gut wär's schon!"

„Vielleicht verhält sich auch gar nicht alles so, wie die Leute sagen!"

„S'mag schon sein!"
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"®os mit ben finberaugengrofjen perlen auf bem SIrmbanb, wirb rooï)t
aufgefdjnitten fein."

„3fi £eidt)t mögtic£)."
„Unb brei fyinger breite SIrmbänber! S)a§ giöt'S ja gar nic£)t Ober

babt öf)r fo roa§ an itjr gefefjen?" fragte fie mie beängftigt. ©d)on ftanben
fte am ©ingang non 9Jlariat)iIf unb fafjen am obern ©übe ber ©trafje, bie
tm fpatbfreiS roeit auSgreifenbe ßtofterfront, in beren SOfitte bie tirdje fteîjt
unb buret) iffr f)of)e§ iportat bie ißitger p frommem ©ittgang eintäbt.

„3d) f)ab' gar nidjtS derartiges an i£)rem 2trm gefeiten," erroiberte ©epp
troden.

,,©o roirb )ie root)I eben teineS fjaben. 3d) roenigftenS I)ab' aud) nidjtS
entbedt," fagte fie, etroa§ gereift, baf? ifjr ber ißeftfepp nic£)t entgegen tarn unb
if)r ba§ Seilten teidjter madjte.

Ütltetn er batte e§ bid hinter ben Obren unb tief) fie abfidjttidb pppetn.
3^t ftanben bie beiben oor bem febönen Brunnen mit ben oierjelp

drinfröt)ren. ©tger unb ißitgerinnen gingen um benfetben berum unb trauten
ber iHeibe nad) oon bem eiSfatten ©affer an alt ben Sîobren, ber oierjebn
9tott)eIfer eingeben!.

„eepp" ; ftüfterte bie ©reScenj ibrem Begleiter p, at§ er oon ibr 2tb=
fdjieb nehmen mottte. „©rroartet mid) im ißfauen um oier ttbr Unb
roas ba§ ©tubero unb $8ettmad)en anbetrifft, ich glaube, id) tat' e§ aud), roenn
ein lieber 33ruber aus Stmerit'a p mir auf 33efud) tarne. @ut unb fcf)ört fottt'
er'S ba&en. töteint 3bn nid)t?"

„©itt'S gerne glauben; fetbeS roitt i.cf)," lächelte ©epp unb mottte geben.
da biett fie it)n prüd, oerfd)ctmt feine fpanb faffenb. „©irb roobt atteS

mieber ein großer £ug oon ber @tätte=9Jiarei fein, ©ie bat eben ein böfeS
Maut!"

'

„©etbeS bat fie, gereiff!"
„©cbmu^eug fcbmätjt fie."
„©etbes tut fte."
„Unb id) bab' i£)r naebgeptappert unb mid) fetber befubett." ©ie mar

bem ©einen naf). ©irb mir bie 3ungfrau Maria 3effeS, roie nieber*
träd)tig fontm' ict) mir oor!"

drinft oon ben oierpbn iftöbren, ©reScenj, nad)ber roirb ©uer Munb
rein fein ; benn baS «jperj ift e§ ja febon, nidjt roabr?"

„3a, ©epp, iöufje getan bab' ict) unb nad) innen p 93tut gefebroitjt oon
ßeitigenftub öt§ nad) Mariabitf. da§ fönnt 3b^ ntir glauben."

„©taub' id) audj, ©reScenj. Unb jeijt gebt in ©otteS öianten unb tajjt
@ud) oon ber 3ungfrau fegnen."

©ie befreit oon fd)roerer ©ünbentaft, flieg bie ©onnenroirtin bie breite
dreppe pt ftirebe empor, roäbrenb ber ißoftfepp ibr tädjetnb nad)fdjaute. Stuf
einmat brebte fie fid) um unb roinfte iftrt p fid) t)eoan. ©ie batte dränen in
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„Das mit den kinderaugengroßen Perlen auf dem Armband, wird wohl
aufgeschnitten sein."

„Ist leicht möglich."
„Und drei Finger breite Armbänder! Das gibt's ja gar nicht! Oder

habt ,chr so was an ihr gesehen?" fragte sie wie beängstigt. Schon standen
sie am Eingang von Mariahils und sahen am obern Ende der Straße, die
un Halbkreis weit ausgreifende Klosterfront, in deren Mitte die Kirche steht
und durch ihr hohes Portal die Pilger zu frommem Bittgang einlädt.

„Ich hab' gar nichts Derartiges an ihrem Arm gesehen," erwiderte Sepp
trocken.

„So wird ste wohl eben keines haben. Ich wenigstens hab' auch nichts
entdeckt," sagte sie, etwas gereizt, daß ihr der Pestsepp nicht entgegen kam und
ihr das Beichten leichter machte.

Allein er hatte es dick hinter den Ohren und ließ sie absichtlich zappeln.
Jetzt standen die beiden vor dem schönen Brunnen mit den vierzehn

Trinkröhren. Pilger und Pilgerinnen gingen um denselben herum und tranken
der Reihe nach von dem eiskalten Wasser an all den Röhren, der vierzehn
Nothelser eingedenk.

„^epp" ; flüsterte die Crescenz ihrem Begleiter zu, als er von ihr Ab-
schied nehmen wollte. „Erwartet mich im Pfauen um vier Uhr Und
was das Stuben- und Bettmachen anbetrifft, ich glaube, ich tät' es auch, wenn
ein lieber Bruder aus Amerika zu mir auf Besuch käme. Gut und schön sollt'
er's haben. Meint Ihr nicht?"

„Will's gerne glauben; selbes will ich," lächelte Sepp und wollte gehen.
Da hielt sie ihn zurück, verschämt seine Hand fassend. „Wird wohl alles

wieder ein großer Lug von der Glätte-Marei sein. Sie hat eben ein böses
Maul!"

'

„Selbes hat sie, gewiß!"
„Schmutzzeug schwätzt sie."
„Selbes tut sie."
„Und ich hab' ihr nachgeplappert und mich selber besudelt." Sie war

dem Weinen nah. Wird mir die Jungfrau Maria Jesses, wie nieder-
trächtig komm' ich mir vor!"

Trinkt von den vierzehn Röhren, Crescenz, nachher wird Euer Mund
rein sein; denn das Herz ist es ja schon, nicht wahr?"

„Ja, Sepp, Buße getan hab' ich und nach innen zu Blut geschwitzt von
Heiligensluh bis nach Mariahils. Das könnt Ihr mir glauben."

„Glaub' ich auch, Crescenz. Und jetzt geht in Gottes Namen und laßt
Euch von der Jungfrau segnen."

Wie befreit von schwerer Sündenlast, stieg die Sonnenwirtin die breite
Treppe zur Kirche empor, während der Postsepp ihr lächelnd nachschaute. Aus
einmal drehte sie sich um und winkte ihn zu sich heran. Sie hatte Tränen in
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ben 2lugen. „5llfo nidjt roafjr," fagte fie mit ïjerjltcfietn, rührenbem Son,

au§gemifd)t ift alle§ ?"

,,2lu!geroifcht nidjt, ©re!cenp aber aufgehoben bleibt'! bei mir. Seib nur
ru^ig; glp fottt nicht! gefagt haben."

Sit! bie beiben am Stachmittag h^imfehrten, mürben fie mitte SBege! non
einem Söff=Söff eingeholt. ©! hielt on, unb bie Stofenroirtin tub beibe freunb=

lid) put SJtitfahren ein, inbem fie ihnen ben Skuber au! Slmerifa oorftellte.
®er ißoftfepp tonnte il)m gleich) einige 93rieffcf)aften mit ameritanifchem (Stempel

einhänbigen.
„geh hob' fo gar oiel Slngft oor bem unheimlichen Schnaufer," entfd)ul=

bigte fid) bie Sonnenroirtin. „gel) geh' lieber p guß!"
„Seib gip geroallfahrtet? ga, bann ift'! beffer, gßr geht p guß. ©!

tonnte am ©nbe etroa! oerfcfptten." Suftig fagte ba! bie Stofenmirtin unb

bie beiben grauen lachten einanber oerftänbni!innig an. gort fdpurrte ba!
gatppug.

„Sie ift eine S3raoe!" fagte bie Sonnenroirtin pm Sepp. „SJtorgen geh'

ich p ihr- geh rnuh ihr Slbbitte leiften für heimlich) getane Unbill." —
Unb jet)t roünfcht gtp ber Sonnenroirtin einen ftrammen gungen

in bie SBiege, gelt?
44^.

tfungbrunnfn.

6s rauscht ein Brunnen im Cand der Sage,

Jfn seinem Rande glänzt ewiges Brün; ;

Jfn seinem Borne schweigt alle Klage — /

Die Klage um tüelken, Uerweben, Uerblüb'n!

Denn wer ihn findet — und seine Glieder r

hinuntertaucht in die schäumende ïlut, J

Dem wird die goldene 3ugend wieder —

Und Schönheit — und Stärke — und beldenmut

Tcb bin gewandert viel tausend Stunden

Und fragte —und suchte — jahraus, jahrein —
Und habe nirgends den Quell gefunden,
Da kehr' ich zurück — in mein Dörfeben klein.
Die Beiken glühen. — Die Blocken singen
Die alte, die trauliche Ulelodie, —
Und plötzlich hör' ich rauschen und klingen
Den Bronnen der ]ugend: Die Poesie!

Anna ^ifcî>er, 8ern=<£uge.

£inr fiütii=lfiröf.

Sil! un! foeben nom ïïftgthenftein ba! golbene SBort Schiller über bie

blaue glut be! llrnerfee! entgegenblitjte, hot roof)l jeber non un! im Stillen
bem herrlichen SJtanne, bent Sänger be! „Seil", bem greiheit!priefter ber 93îenfci)=

heit, feinen ôergen!pll batgebracijt. Unb jeßt, ba roir auf biefem freitnbltdjen
©elänbe tpï oerroeilen, haben nur befonbern 2lnlaß, be! großen Soten, ber

nie ftirbt, in Siebe p gebenfen; benn fiierher hat er in feinem „Seil" ben

Srfpuplah jener großartigen Scljrourhanblung oerlegt, bie für bie freiheitlichen

— M'w —

den Augen. „Also nicht wahr/' sagte sis mit herzlichem, rührendem Ton,
ausgewischt ist alles?"

„Ausgewischt nicht, Crescenz; aber aufgehoben bleibt's bei mir. Seid nur
ruhig; Ihr sollt nichts gesagt haben."

Als die beiden am Nachmittag heimkehrten, wurden sie mitte Weges von
einem Töff-Töff eingeholt. Es hielt an, und die Rosenwirtin lud beide freund-
lich zum Mitfahren ein, indem sie ihnen den Bruder aus Amerika vorstellte.

Der Postsepp konnte ihm gleich einige Briefschaften mit amerikanischem Stempel
einhändigen.

„Ich hab' so gar viel Angst vor dem unheimlichen Schnaufer," entschul-

digte sich die Sonnenwirtin. „Ich geh' lieber zu Fuß!"
„Seid Ihr gewallfahrtet? Ja, dann ist's besser, Ihr geht zu Fuß. Es

könnte am Ende etwas verschütten." Lustig sagte das die Rosenwirtin und

die beiden Frauen lachten einander verständnisinnig an. Fort schnurrte das

Fahrzeug.

„Sie ist eine Brave!" sagte die Sonnenwirtin zum Sepp. „Morgen geh'

ich zu ihr. Ich muß ihr Abbitte leisten für heimlich getane Unbill." —
Und jetzt wünscht Ihr der Sonnenwirtin einen strammen Jungen

in die Wiege, gelt?

Jungbrunnen.

Ls rauscht ein krunnen im Land der Zage, j

M seinem kande glänzt ewiges 8rün? /

pln seinem Korne schweigt alle klage - î

vie klage um Welken, verwehen, verviüh'n!
Venn wer ihn findet — unit seine Mieder ;

hinuntertaucht in die schäumende ?lut, ^

vem wirâ àie goldene gugend wieder ^
Und Schönheit — und Stärke — und Heldenmut!

Ich bin gewarnter! viel tausend Stunden

Und fragte^ und suchte — jahraus, jahrein —
llncl habe nirgends den guell gefunden,
Da kehr' ich zurück — in mein Dortchen klein.
Die velken glühen. — Die ölocken singen
Die alte, die trauliche Melodie, —
Und plötzlich hör' ich rauschen und klingen
Den Lronnen der gugend: Die Poesie!

Lwt Mt!i-Aà.
Als uns soeben vom Mythenstein das goldene Wort Schiller über die

blaue Flut des Urnersees entgegenblitzte, hat wohl jeder von uns im Stillen
dem herrlichen Manne, dem Sänger des „Tell", dem Freiheitspriester der Mensch-

heit, feinen Herzenszoll dargebracht. Und jetzt, da wir auf diesem freundlichen
Gelände hier verweilen, haben wir besondern Anlaß, des großen Toten, der

nie stirbt, in Liebe zu gedenken; denn hierher hat er in seinem „Tell" den

Schauplatz jener großartigen Schwurhandlung verlegt, die für die freiheitlichen
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